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DIE WIRTSCHAFTLICHE ENTWICKLUNG DER 
SLOWAKISCHEN REPUBLIK ALS SOUVERÄNER STAAT 

Viliarn LAUKO 

1. Die Entstehung der souveränen Slowakischen Republik 
vor dem Hintergrund von Integration und Desintegration in Europa 

Gegenwärtig bestimmen zwei sehr widersprüchliche, jedoch parallel zu· 
einander verlaufende Prozesse die politische und wirtschaftliche Entwicklung in 
Europa: Einerseits konzentrieren sich die Integrationsbestrebungen auf eine wirt· 
schaft liehe und politische Union (die EU), andererseits kommt es zum Zerfall 
muhinationalcr Staaten (der UdSSR, Jugoslawiens, der CSSR) mit zum Teil unge­
wissem Ausgang. Die Logik der gegenwänigen nationalen Abgrenzung besteht· 
entgegen dem internationalen Trend· im gemcIßsamen Ziel, die Lebenssituation 
der Bevölkerung nach dem gescheiterten sozialen Expenmem zu verbessern, durch 
Transfonnation ein Prosperieren der Wirtschaft zu ermöglichen und die zl\'ihsato· 
rischen Standards in Europa zu harmonisieren. Vordergründig Ist die Desintegrati­
on nur ein Problem Mittel- und Osteuropas, während für Westeuropa die Integration 
typisch zu sein schelDt. Dennoch sind Desintegrationstendenzen auch In Westeu­
ropa (bei den Katalanen, Basken, Korsen, Wallonen und im Nordirlandkonflikt) 
offensichtlich geworden, wenngleich diese bisher nicht zur Entstehung neuer Staa­
ten geführt haben. Die Ursache für die DesintegratIOn ist nicht immer nur der Na­
tionalismus, es kann auch ein gewisses Regiona lbewußtsein sem. das die 
Bevölkerung historisch kult iviert hat. Ei n solches kann man z. B. in Deutschland 
oder Österreich bemerken, wo die Reg ionen 10 wiChtigen Bereichen inners!aatli­
che Autonomie genießen. In diesen Ländern werden die Recbte der Landesregie­
rungen 10 einer besonderen Kammer · dem Bundesrat· zum Ausdruck gebracht. 
der wicht igen Gesetzen zustimmen muß, sobald die Interessen der Länder berührt 
werden. Bundesangelegenheiten - die stets die Rechte der Länder aufheben - slOd 
in der Verfassung genau definiert. Ein solches System fiihrtjedoch keineswegs zur 
staatsrechtlichen Teilung, sondern macht vielmehr eine elastischere und effektiver 
Steuerung der einzelnen Regionen des Staates möglich. Dies bedeutet den lnbe· 
griff des Föderalismus. 

Bemerl.ung der HerausgelMr: 
V Lauko analysler/ in seinem Beitrag mm geopolitlSchclI. geoökonomischen und Jus/arischen Stand­
punkl erll:elne Vor- und Nachreile der damaligen winsdra/tlichel1 Entwicklung du Slowakei /lach 
der Teihmg der CSFR :lIm 1.1.1991. 
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Der Zerfall der multinationalen Staaten des ehemaligen Ostblocks hat seine 
eigenen, spezifischen Ursachen. Trotz der proklamienen Gleichberechtigung do­
minierte immer die größte Nation oder sIe hane auf die Regierungspolitik zumin­
dest maßgeblichen Einfluß (Russen, Serben, Tschechen). Die Sehnsucht der 
kleineren Nationen nach wirklicher Gleicbberechtigung bei entscheidenden Fra­
gen der Innen- und Außenpolitik sowie der Wirtschaft - vor allem das eigene Gebiet 
wie auch die Wahrung der kulturellen Identität betreffend -, war tief im sozialen 
Bewußtsein verborgen und mußte nach dem Zusammenbruch des Kommunismus 
erst freigelegt werden. Viel größer war die Unterdrückung durch dic Machtaus­
übung der aUeinberrschenden kommunistischen Partei, die wiederum der KPdSU 
verantwortlich war. Dies bestätigten die Reaktionen auf den Versuch, im Jahre 1968 
eine tatsächlich fOderative Ordnung in der CSSR einzuführen, und die darauffol­
gende Intervention der Armee der Warschauer Pakts. 

So wares nur verständlich, daß nach dem Zerfall des Ostblocks mit der Einfüh­
rung der Demokratie verdeckte nationale und staatsrechtüche Probleme explosi­
onsartig an die Oberfläche traten. In der UdSSR und in Jugoslawien flibrten sie 
zur militärischen Eskalation, während in der CSFR eine einvernehmliche Lösung 
der Trennung gefunden werden konnte, die zwar problematisch war, aber die bei­
den Nationen nicht vollends entzweite. In der Hektik der letzten Jahre zeigten sich 
seit langem ungelöste Probleme, doch war die Trennung von Tschechen und Slo­
waken leider auch durch subjektive Ursachen wie etwa zweifelhafte Ambitionen 
von Politikern oder Parteien geprägt, die nicht unwesentlich zu überhasteten Lö­
sungcn - wie etwa zur staatsrechtlichen Teilung in zwei souveräne Republiken -
beitrugen. 

2. Die historischen Voraussetzungen für die Entstehung des souveränen 
slowakischen Staates 

Das slowakische Volk mußte in seiner langen Geschichte immer WIeder um seine 
Identität kämpfen. Nach dem Zerfall des Großmäbrischen Reiches war das slowa* 
kische Gebiet im 11. Jahrhundert Ungarn zugefallen, wodurch es unter starken 
Assimilierungsdruck gerict. Auch 800 Jahre später, als die Slowaken ihre nationa­
le Idcntität in den Prozeß des nalionalen Aufbruchs von 1848 einzubringen ver­
suchten und endlich einen eigenen Staat gründen wollten, scheiterten sie. Als eines 
der Völker der Donaumonarchie gehörten sie weiterhin zur ungarischen Krone, und 
in den Schulen wie auch in den Ämtern war Ungarisch Unterrichts- bzw. Amts­
sprache. Vor der endgültigen Magyarisierung wurden die Slowaken jedoch durch 
den Zerfall der Doppelmonarchic und durch die Schaffung eines gemeinsamen 
Staates mit den Tschechen gerettet, wenngleich sich aus den Pariser Vororteverträ­
gen von 1919 envachsene Nachteile später sehr wohl noch zeigen sollten. 
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Die agrarisch orientierte ungarische Regierung hatte keinerlei Interesse an ei­
ner Industrialisierung gehabt, und so trat die Slowakei in den gemeinsamen Staat 
als der winschafilich weniger entwickelte Partner ein. Im Gegensatz dazu verfiig­
tc der tschechische Landesteil mit Böhmen und Mähren aufgrund historischer Bin­
dungen an Deutschland über eine hochentwickelte Industriestruktur, gUl ausgebaute 
Verkehrsverbindungen und ein Schulwesen von hohem Niveau. Die Vcmeter des 
tschechischen Kapitals betrachteten die Slowakei als ein Reservoir rur Agrarpro­
dukte und Rohstoffe und lösten die akuten Probleme der Weltwirtschaftskrise sehr 
zum Nachteil der Slowakei. Aufgrund des niedrigeren Bildungsniveaus wurden aus 
dem tschechischen Landesteil Beamte in die Slowakei enlSandt, um dort in den 
höheren Dienststellen, in den Schulen und bei der Polizei ete. leitende Positionen 
zu übernehmen. Dies bedeutete einerseits einen wesentlichen Impuls fUr die 
Entwicklung des Schulwesens, der Wissenschaft und des Gesundheitswesens, an­
dererseits verletzte die Behinderung eigener Eilten jedoch den Stolz der alteinge­
sessenen Bevölkerung und erzeugte bei ihr ein Geruhl der Diskriminierung, 
wodurch nationalistisches Gedankengut erst richtig aufleben konnte. (Ein ähnli­
ches Problem ist heute in abgeschwächter Form in der ehemaligen DDR zu beob­
achten, wo Führungspositionen von Fachleuten aus dem bundesdeutschen Gebiet 
wahrgenommen werden.) Die Aversionen nahmen noch zu, als aus dem tschechi­
schen Landesteil Leute zusiedelten, die dem Konkurrenzdruck in ihrer Heimat 
aufgrund mangelnder beruflicher und menschlicher Qualifikation nicht standhal­
ten hatten können. Das Zusammenleben der Tschechen und Slowaken in einem 
gemeinsamen Staat bedeutete fiir die Slowaken daher nicht wirtschaftliche Em­
wicklung, sondern eher eine Vertiefung der Kluft zwischen den beiden Völkern. 

Der erste slowakische Staat, der zur Zeil der deutschen Okkupation entstanden 
war und eine staatsrechtliche Trennung der Slowakei vom faschistischen Ungarn 
brachte, war kein wirklich souveräner Staat, da er als ein Vassallenstaat Deutsch­
lands galt. Bei den Wahlen nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs erhielt in der 
Slowakei eine demokratisch orientierte Partei die Stimmenmehrheit, während im 
tschechischen Teil die kommunistische Partei siegte, die schließlich - mit starker 
Unterstützung durch die KPdSU- das gesamte Instrumentarium kommunistischer 
Machtausübung in den wiedererstandenen gemeinsamen Staat mit den Slowaken 
einbrachte. 1m Zuge des sozialistischen Regimes kam es zu wesentlichen Verän­
derungen in der slowakischen Wirtschaft: Es vrorde planmäßig ein lndustrialisie­
rungsprozeß eingeleitet, wodurch zahlreiche neue Arbeitsplätze geschaffen wurden. 
Dieser Industrialiserungsprozeß zeitigte aber nicht nur positive Resultate, da die 
Industrialisierung auf die Entwicklung der Schwerindustrie, des Hüttenwesens, des 
Maschinenbaus und der chemischen Industrie konzentriert blieb. Im Bereich des 
Maschinenbaus entwickelte sich daraus vor allem die Rüsrungsindustrie. Diese neue 
Industriestruk:t'ur war in hohem Maße auf die Bedürfnisse der RGW-Länder aus­
gerichtet, wodurch es in der Folgezu einer Überdimensionierung der sogenannten 
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"Schmutzindustrien" kam, die bohen Rohstoff- und EDergieeinsatz erforderten und 
die Umwelt schwer belasteten. Daneben fehlte es an Produktionskonzepten rur 
qualitativ hochwertige Endprodukte. 

In der CSFR waren alle für die gemeinsame Republik wichtigen Ministerien, 
Außcnhandelsorganisationen, Banken und anderen tragenden Institutionen in Prag 
konzentriert. Sie waren zumeist mit tschechischen Fachpersonal besetzl. Die Slo­
waken bildeten auch in den Auslandsvertretungen nur die Minderheit und hallen 
in der Regel keine Führungspositionen inne. Für die Slowaken blieb die Fiktion 
von einer tschechoslowakischen Nation und Sprache, wie sie schon vor dem Zweiten 
Weltkrieg von den Tschechen propagiert worden war, inakzeptabel, da diese in der 
Praxis für die Slowaken den Verlust von nationaler Identität und Sprache bedeutet 
hätte. Und obwohl diese Theorie in der letzten Zeit von den Tschechen nicht mchr 
offen vertreten worden war, halle die außenpolitische Propaganda - insbesondere 
außerhalb Europas - immer wieder die Tennini "Tschecboslowakei" bzw. "tsche­
choslowakisch" durcb "Tschechien" bzw. "tschechisch" ersetzt. Damit wurde der 
"Krieg um den Gedankenstrich" ausgelöst, da die Slowaken nun die Wiederein­
führung des Gedankenstriches in der Bezeichnung der Republik (Tschecho-Slo­
wakei) forderten, wie es ursprünglich anläßlich der Staats gründung vereinbart 
worden war. Für die Tschechen stellte diese ein unwesentliches Problem dar, für 
die Slowaken Jedoch war es eine Frage ihres Selbstverständnisses, um so ftir die 
Weh sozusagen "sichtbar" zu bleiben. 

Ein Teil der tschechischen Bevölkerung hatte die Slowakei immer als finanzi­
elle Belastung für den Staat betrachtet; diese Haltung nutzten einige tschechische 
Politiker, um antislowakische Propaganda zu betreiben, und doeb war sowohl in 
der slowakischen als aueh in der tschechischen Teilrepublik nur eine Mmderheit 
für die Teilung des Staates. Umfragen ergaben in der Slowakei eine Zustimmung 
zur Trennung von 46,4 %, im tschechischen Landesteil von 49 %; hätten die Poli­
tiker in Prag an die Slowakei ein großzügigeres Autonomieangebot gemacht, so 
hätte die Trennung nicht vollzogen werden müssen. 

3_ Die geopolitische und geoökonomische Lage der Slowakischen Republik 

Die geographische Lage eines Staates ist von großer Bedeutung für seine Poli­
tik, seine Wirtschaft und seine Kultur. Aus diesem Grund war dieser Frage in den 
geopolitischen Konzeptionen immer große Aufmerksamkeit gewidmet worden. 
Nach Mackinder ist die zentralkontinentale Lage (das Heartland) die günstigste 
Voraussetzung, um das Festland:ru beherrschen; nach A. Mahan ist es die Küsten­
lage, die das Beherrschen von Ozeanen cnnöglicht, und nach A. Spykman ist es 
die Lage im Grenzgebiet zwischen zwei Großmächten (als Pufferzone). In einer 

solchen Pufferzone - zwischen West· und Osteuropa -befand sich die Slowakei im 
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Rahmen der CSFR. Aus dieser Lage konnte die Tschechoslowakei jedoch kcmcn 
Voneil zIehen, da sie vom Westen durch den Eisernen Vorhang getrennt war. 

Nach dem Zerfall des Ostblocks gab es dieses Schema des bIpolar organisier­
ten Europa mit seinen politischen, ökonomischen und militärischen Gegensätzen 
von kapitalistischen und sozialistischen Staaten nicht mehr. Jetzt spielen bei der 
BeurteIlung der geopohtisehen Bedeutung eines Staates vor allem die winsehaft­
lichen Bedingungen ein Rolle. Aus diesem Blickwinkel kann man die Lage der 
Slowakischen Republik zwischen dem winschaftlich hoch entwickelten Westeu­
ropa und den ökonomisch schwachen postkommunistischen Ländern eher begrei­
fen. Die beste Auskunft über die wirkliche Position der bciden Staaten Slowakei 
und Tschechlcn geben die Kennziffern des BSPlEinwohner und des Außcnhandcls­
anteils pro Einwohner. Ein theoretischer Ansatz nach Dieter Senghaas ist der Dua­
lismus von Zentrum und Peripherie, wonach das Zenlrum das industrielle 
hochentwickelte Westeuropa darstellt, das von einer weniger hoch entwickelten 
Peripherie umgeben ist. Das Zentrum bedeutet einen höheren Lebensstandard sei­
ner Einwohner, Hochtechnologie, hohes wissenschaftliches Niveau und eine schnel­
lere Umsctzung von technischem Wisscn In die Praxis, kombinien mit einer 
demokratisch orientienen Staatsverfassung und den Knterien des Wohlfahnsstaa­
tes. 

Einen Teil dieser Pcripherie bilden die osteuropäIschen Länder. Ihre Einwoh­
ner haben ein niedrigeres Einkommen, sie verfügen über eine schwächer entwik­
kelte Produktionstechnologie und eine niedrigere Arbeitsproduktivität. In ihrer 
Produktion überwiegen Halbfabnkate, und sowohl finanziell als auch informau­
onsteehnologisch sind sie von den lndustriestaaten abhängig. Dieses Modell von 
Zentrum und Peripherie wird ergänzt durch die Vorstellung von einer Scmiperi­
phcric (Wallerstein, Cohen), die zwischen den beiden Antipoden eine Übergangs­
zone bildet. Die Slowakei ist demnach ein Staat unter Staaten, dIe sich in dieser 
Semipcripherie befinden und folgendc Charakteristika zeigen: 

I. Sie sind strategisch zwischen Zentrum und Penpherie gelegen: 
2. sie sind wirtschaftlich höher entwickelt als die Staaten der Periphene; 
3. sie haben einc besser entwickelte Infrastruktur als diese: 
4. sie sind fur das Zentrum vom Standpunkt der Erreichbarkeit (geringere Trans­

ponkosten) in vielerlei Hinsicht wichtig (Rohstoffe, Halbfabrikate. Arbeits­
krälle und Märkte); 

5. sie können zum Expansionsraum für das Zentrum werden; 
6. sie nUlzcn durch ihre Verbindung die RohstofTquellen der Peripherie (ln1 Fall 

dcr Slowakei: Erdöl, Gas, Kohle, Erze); 
7. sIe bemühcn sich selbst um eine Expansion In Richtung Peripherie: 
8. sic sind finanzlell und teebnologisch vom Zentrum abhängig. 
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Im Übergangsbereich entstanden im Hinblick auf die Vorteile dieser Lage und 
den dynamischen Wandel lockerere Integrationsgruppen. Für die Slowakei ist die 
Penta-/Hexagonale von besonderer Bedeutung, deren Mitgliedstaaten Italien, Slo­
wenien, Österreich, Ungarn und Tschechien die Partner der Slowakei sind. Diese 
Gruppierung umfaßt vor allem die Gebiete der ehemaligen Habsburgermonarchie 
und vereinigt in sich die Vorteile gemeinsamer Geschichte und Kultur. Eine weite­
re in diesem geographischen Raum entstandene Gruppierung ist die sogenannte 
"Visegrad-Gruppe". Sie wird von jenen Reformländem gebildet, die den Beitritt 
zur EU anstreben, also von Tschechien, Ungarn, Polen und der Slowakei. Die oben 
erwähmen geopolitiscben Gegebenheiten waren für die Slowakei auch in einem 
Gesamtstaat mit Tschechien vorhanden. Man muß daher auf jene Unterschiede 
explizit hinweisen, die durch die Trennung entstanden: Tschechien hat eindeutig 
die günstigere Verbindung zum europäischen Zentrum, wobei hier vor allem die 
Grenze zu Deutschland und Österreich ins Gewicht feillt . Deshalb hat sich die tsche­
chischeAußenpolitik von Anfang an stärker auf Deutschland konzentriert, was sich 
in einer eher nur lockeren Verbindung zur Visegräd-Gruppe äußert. Tschechien hat 
auch aufgrund der gemeinsamen Geschichte mit Deutschland eine besondere Af­
finität zur deutschen Kultur. 

Die Slowakei hat jctzt durch den Beitritt Österreichs zur Europäischen Union 
eine wichtige Brücke zum Zentrum erhalten . Dadurch hat sich ihre Lage grundle­
gend geändert. Von großer Bedeutung ist selbstverständlich immer noch die ge­
meinsame Grenzc mit Tschechien, mit dem sie nach wie vor in viel faltiger Weise 
verbunden ist. Die Slowakei hat innerhalb der Visegräd-Gruppe die günstigste Lage, 
da sie in direkter Nachbarschaft zu allen anderen Staaten steht. 1m Hinblick auf 
die osteuropäischen Staaten der Peripherie hat die Slowakei eine bevorzugte Posi­
tion. Die Nähe sowohl zu den Rohstoffquellen als auch zu den perspektivischen 
Westmärkten sind für die weitere Wirtschaftsentwicklung höchst bedeutsam. Dar­
über hinaus kann die Slowakei ihre Übergangslage zwischen West- und Osteuropa 
als Transitland nutzen, da ihre Haupttransportwege historisch bedingt in West-Ost­
Richtung verlaufen. Die günstige Verkehrs lage wird durch die Donau noch unter­
stützt, die als Wasserweg die Slowakei mit den wirtschaftlich hochentwickelten 
Regionen Deutschlands und Österreichs sowie in entgegengesetzter Richtung mit 
den osteuropäischen Ländern verbindet. 

4. Die sozialen und wirtschaftlichen Konsequenzen der Teilung der CSFR 

Die Teilung eines zentralistisch gelenkten Staates mit interregionalen Produk­
tionsverbindungen, gemeinsamer Rohstoffnutzung, integriertem Verkehrsnetz, ein­
heitlichem Binnenhandel, gemeinsamem Verwaltungs-, Schul- und Finanzsystem 

muß naturgemäß zunächst großen wirtschaftlichen Schaden verursachen. Dieser 
Schaden wirkt sich für den schwächeren Staat - in diesem Fall die Slowakei - im-
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mer fataler aus. Die direkten Kosten, die mit der Einfuhrung der neuen Währung, 
der Einrichtung neuer Regienmgsstrukturen, Auslandsvertretungen, Banken u. a. 
zusanunenhängen, sind beträchtlich. Die Trennung des ehemals einheitlichen Staa­
tes hat auch auf das Privatleben vieler Menscben direkten Einfluß genommen. In 
der ehemaligen Tschechoslowakei gab es ständige Bevölkerungsmigrationen, die 
durch die Wirtschaftstätigkeit und durch die Privatinteressen der Bevölkerung 
bedingt waren. In den 74 Jahren wurden im gemeinsamen Staat viele Ehen zwi­
schen Tschechen und Slowaken geschlossen; heute schränken die Staatsgrenze, eine 
andere Währung, neue Zollvorschriften, die jeweilige Staatsbürgerschaft und an­
dere administrative Maßnahmen die Migrationsbewegung der Staatsbürger beider 
Republiken ein. Die Folgekosten der Teilung der Tschechoslowakei sowohl im 
wirtschaftlichen als auch im sozialen Bereich abzuschätzen. ist sehr schwierig. da 
die vorliegenden Statistiken nicht zwischen ursächlichen Zusammenhängen und 
exogenen Einflüssen unterscheiden. Endogene und exogene Faktoren, die zum Teil 
in die Vergangenheit zufÜckreichen und sich mit temporären Faktoren venniscben. 
beeinflussen das wirtschaftliche und soziale Leben des neuen slowakischen Staa­
tes. 

In erster Linie sollte man sich dessen bewußt sein, daß der heutige wirtschaft­
liche und soziale Status vor allem eine Resultat der bisherigen Entwicklung war, 
für die einseitig ausgerichtetes extensives Wirtschaften, strategische Standortpla­
nung und die autarke Ausrichtung auf die RGW-Länder typisch war. Die größten 
Probleme entstanden jedoch durch die Umstellung der Wirtschaft von der zentra­
len Plan- auf die Marktwirtschaft mit all ihren Veränderungen in der Eigentums­
struktur, in der Steuer- und FinanzpOlitik, die die soziale Lage der Bevölkerung 
unmittelbar beeinflussen mußten. Zu den exogenen Faktoren gehört der Wegfall 
derstabilen Außenhandelsbeziehungen innerhalb des RGW, wenngleich diese auch 
nicht immer vorteilhaft gewesen waren. Die Rückwirkungen auf die Beschäftigung 
und die wirtschaftliche Lage der Unternehmen führten zu vielfaltigen, politischen 
und ökonomischen Schwierigkeiten, die angesichts der Rezession in der Weltwirt­
schaft nicht durch Expansion auf den Westmärkten überwunden werden können. 
In dieser Situation ist es nur logisch und vernünftig, die traditionelle winschaftli­
ehe Kooperation mit Tschechien fortzusetzen. 

5. Die Folgen der Eigenstaatlichkeit für die Wirtschaft 

Die Transfomlation der Wirtschaft haUe schon vor der Teilung des gemeinsa­
men Staates begonnen. Als Hauptziele wurden bereits damals entworfen: die Pri­
vatisierung, die Liberalisierung der Preise und des Außenhandels sowie eine 
restriktive Währungs-, Budget- und Lobnpolitik. Die Liberalisierung der Preise und 
des Außenhandels erfolgte bereits in den Jahren 1990·91, weitere Refonnen wur­
den nach der Teilung fortgesetzt. Die Slowakei konnte 1993, im ersten Jahr ihrer 
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Selbständigkeit, zwar eine geringere wirtschaftliche Rezession verzeichnen, muß­
te jedoch im Laufe dieses Jahres eine höhere Inflation, Verschuldung und Arbelts­
losigkeu in Kaufnehmcn. Die Entwicklung des BSP dürfte jedoch noch nicht ihren 
Tiefpunkt erreicht haben, wenngleich sich dic Rezession ,"zwischen verringen hat. 
Den größten Einfluß auf die generell negative Entwicklung hatte der Rückgang 
der Warenproduktion in der Industrie. der teilweise auf das verringerte Handels­
volumen mit Tschechien zurückzuführen war und durch die nunmehr schwächere 
Kooperation zwischen tschechischen und slowakischen Betrieben noch verstärkt 
wurde . 

Weilere Probleme ergeben sich nun auch aus der ungünstigen lndustriestruk­
tur, die ein Erbe der sozialistischen IndustriepolitIk darstellt und auf rohstoff- und 
energleintcnsive Produktion konzentriert ist Es sind dies das Eiscnhüttenkombl­
nat Ko~icc (Einfuhr von Eisenerzen aus der Russländischen Föderation), das Alu­
miniumkombinat in Ziar nad Hronom (Einfuhr von Bauxit aus Ungarn) und das 
Nickelkombinat in Sered' (Einfuhr von Erz aus Albanien). Das Nickclkombmat 
mußte wegen Unrentabililät und der großen Umweltbelastung bereits geschlossen 
werden. Umweltbelastungen gibt csjedoch auch durch die vielen nach dcm Zwei­
ten Weltkrieg gebauten Chemiebetriebe. Ein weiteres, besonders wichtiges Pro­
blem, das die Slowakei noch lösen muß, ist die Konversion der Rüstungsindustrie, 
die sehr stark im Maschinenbau konzentriert war. Die Konversion war zu schnell 
in Angriff genommen worden, so daß die Unternehmen auf eine Ersatzproduktion 
und den Verkauf neuer Erzeugnisse noch nicht vorbereitet waren. Laut Regierungs­
beschluß sollte in 25 maßgeblichen Betrieben in der Slowakei die Rüswngspro­
duktion VOll 100 % im Jahre 1988 auf7,2 % im Jahre 1992 reduzien werden; de 
facto wurden jedoch nur 10,6 % erreicht. 65 % der Rüstungsindustrie der Tsche­
choslowakei (= 35 Unternehmen), die überwiegend auf schwere Rüstungstechnik 
kontentriert waren, befanden sich in der Slowakei. Der in der Rüstungsindustrie 
führende Maschinenbau stand mit anderen Industriezweigen wie der chemischen 
Industrie, der Gummierzeugung sowie der Produktion von elektrotechnischen und 
optischen Geräten in enger Verbindung. Aufgrund dieser Konzentration in man­
chen Regionen mußten dort nun nach der Konversion zwangsläufig soziale Pro­
bleme durch verstärkte Arbeitslosigkeit entstehen. So wurden z. B. in Dubnica nad 
Vahom in einem Unlernehmen mit ursprünglich 16.000 Beschäftigten nun in Zuge 
der Umslrukturierung 8000 von ihnen entlassen. 

Em wichtiger Bestandteil der slowakischen Wirtschaft ist dIe Landwirtschaft , 
in der 10,3 %der Beschäftigten arbeiten. Die Landwirtschaft erbrachte im Vergleich 
mit den ehemaligen RGW-Ländern relativ gute Ergebnisse. Ihre Produktion deck­
te den gesamten Bedarf an Grundnahrungsmitteln Hir die slowakische Bevölke­
rung. Lm Zuge des Transformationsprozesses erfuhr die slowakische Landwirtschaft 

nWl folgende bedeutsame Veränderungen: 
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1. DIe staatlichen Subventionen wurden drastisch herabgesetzt: 
2. der ProduktionsaufWand stieg niehtproportional zu den Preisen der landwirt­

schaftlichen Produkte an; 
3. der Verkauf von Agrarprodukten auf dem Binnenmarkt nahm ab; 
4. die Konkurrenz auf dem Binnenmarkt wurde durch die Einfuhr von Agrar­

produkten verschärft; 
5. die großen Produktionseinbeiten nach sowjetischem Vorbild zerfielen nun 

in kleine Einheiten; 
6. in geringem Maße hat sich wieder das Privateigentum etabliert. 

Von allen Veränderungen sind die beiden letztgenannten noch als die günstig­
sten zu betrachten; die Kürzung der Subventionen verteuerte die landwirtschaftli­
chen Produkte, wodurch die Nachfrage aufgrund des niedrigen Einkommens der 
Bcvölkerung zwangsläufig sinken mußte. Außerdem bekamen dic Produzenten 
zunehmend die tschechische Konkurrenz zu spüren. Ocr Produktionsaufwand er­
höhte sich in dcr Landwirtschaft m den Jahren 1989-1992 um 87,1 %, während die 
Prclse fiir Agrarprodukte um 11,6 % anstiegen. Aus sozialen Gründen ist die Land­
wirtschafl stets cin hochsubvcntionierter Bereich, der aus der KonkurrenzpreIsbil­
dung herausgenommen bleiben muß. Der Agrarmarkt ist somit reguliert. In den 
westlichen Ländern ist die Produktion weitgehend industrialisiert und rationalisiert, 
wenngleich die "Ökobauem" hier eine Gegenbewegung darstellen. Die Mehrheit 
der in der Landwirtschaft Beschäftigten arbeitet nach wie vor in landWirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaften (LPGs) und in Staatsbetrieben, weil sie über 
nicht genügend Kapital und Know-how verfügen, um als selbständige Bauern ar­
beiten zu können. Das Bruttoprodukt fiel in der Landwirtschaft in den Jahren 1990-
92 um ein Fünftel, wobei sich der Tierbestand stark reduzierte. Im ersten Halbjahr 
1993 wurden im Vergleich zu Ende 1989 um 38 % weniger Rinder und um 20 % 
weniger Schweine gehalten. Der durchschnittliche Milchemag verringerte sich 
ebenfalls um ein Fünftel. Desgleichen sind die Hektarerträge einzelner Fruchlar­
ten rückläufig; allerdings ist hier keine objektIve Einschätzung der politischen 
Auswirkung möglich, da auch negative Klimaeinflüsse zu verzeichnen waren. 

Ausländisches Kapital dringt bis jetzt nur sehr langsam in die slowakische 
Wirtschaft ein; bis Ende 1993 wurden 366,2 Mio. US -$ in der Slowakei investiert. 
Dies entsprach keineswegs dem Bedarf und den ursprünglichen Erwartungen der 
slowakischen Wirtschaft. Dieses Zögern der ausländischen Investoren Ist - wie 
bereits oben erwähnt - vor allem auf die politische Instabilität im Land zuriickzu­
fUhren. 

6. Die Entwicklun g des Außenh andels 

Der Anteil der Slowakei am Außenhandel der ehemaligen CSFR hatte steigen­
de Tendenz gezeigt und lag 1992 bei 30,8 %. Davon war knapp ein Drittcl auf den 
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Export in marktwirtschaftlich orientieI1e Länder entfallen, was einem Leistungs­
anteil von 25,5 % am gesamten ExpoI1 der CSFR in diese Länder entsprochen hatte. 
Der ImpoI1anteil der Slowakei lag mit 39,9 % höher als ihr Exportanteil. 1989 hatte 
sich die territoriale Struktur des Außenhandels bereits stark verändert: Der Anteil 
der ehemaligen RGW-Länder am Umsatz des Außenhandels sank im Export vOn 
57,2 % im Jahre 1989 auf 29,7 % im Jahre 1992. 1m gleichen Zeitraum sank der 
Import von 49,7 % auf 42,5 %. Dies war vor allem auf die sinkende Einfuhr von 
Erdöl, Gas und Rohstoffen zurückzuführen. Der Verlust der Märkte in den Län­
dern des ehemaligen RGW betrafvorwiegend den Absatz der Maschinenbau-, der 
Textil- und der Schuhindustrie. Diese Erzeugnisse ließen sich aufgrund der Kon­
kurrenz und der Rezession auf den Westmärkten nicht mehr hinreichend verkau­
fen. Die wichtigsten Handelspartner der Slowakei sollten in der Folge die 
westeuropäischen Länder werden. In den Jahren 1992-93 stieg ihr Anteil am slo­
wakischen Export von 18,4 % auf 42 %, ihr Anteil am Import von 22 % auf29 %. 
Einziger Schönheitsfehler ist die Tatsache, daß auf den Westmärkten größtenteils 
nur Rohfabrikate, die mit hohem Energieaufwand und unter hoher Umweltbela­
stung erzeugt werden, abgesetzt werden können. So wurden etwa 77 % der slowa­
kischen Hünenproduktion ins westliche Ausland exportiert. 

Trotz der Teilung der CSFR werden die Wirtschaftsbeziehungen mit Tschechi­
en weiter fortgesetzt. Der Anteil der Tschechischen Republik an der Gesamtaus­
fuhr und - einfuhr der Slowakei betrug 1992 noch 2/5 des Gesamtvolumens, wobei 
der Export nach Tschechien gegenüber dem Import etwas überwog. Infolge der 
schlechten Einkommenssituation der slowakischen Bevölkerung sank jedoch der 
Warenumsatz auf dem Binnenmarkt von 46,8 % im Jahre 1992 auf 39 % im Jahre 
1993. 

7. Die sozialen Folgen der Teilung 

Die ungünstige WinschaftsemwickJung während der Transformation zeitigte 
auch im sozialen Bereich negative Folgen. In den heiden Reformjahren (1991-92) 
sank das Reallohnniveau um etwa 23 %. Die Bevölkerung erhielt zwar im Sep­
tember 1993 um 17,4 % höhere Nominallöhne als im Jahr zuvor, die Reallöhne 
waren jedoch aufgrund der Inflation um 3,8 % niedriger als 1989. Der durchschnitt­
liche Monatslohn in der Wirtschaft erreichte im September 1993 5104 SK, was etwa 
175 USoS entsprach. Dieser unerfreuliche Zustand spiegelt nicht nur die ungünsti­
ge WiI1schaftsentwicklung, sondern vor allem auch die Inflation und die Verände­
rungen im Währungsbereich wider. Durch die Abwertung der slowakischen Krone 
erfolgte eine Abweichung vom Realwert, die der slowakischen Bevölkerung ei­
nen eklatanten Wohlstandsverlust bescherte. 

Ein großes Problem steIlI die ArbeilSlosigkelt dar. Bis 1989 war die Arbeitslo­
sigkeit statistisch nicht erfaßt worden, da nach sozialistischer Auffassung jeder elO 
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Recht auf Arbeit hatte und dies mit Überschäftigung kompensien wurde. Die Ar­
beitslosigkeit war erst ab Februar 1990 ein statistischer Faktor. Ende 1992 betrug 
sie 10,4 %, und bis Ende 1993 stieg sie auf 14,4 % an., was absolut gesehen 368.095 
Beschäftigungslose bedeutete. Im Gegensatz dazu entwickelte sich die Arbeitslo­
sigkeit in Tschechien auch im Vergleich zu den westeuropäischen Ländern sehr 
günstig. Sie überschritt auch im Jahre 1993 nicht die 4 %-Marke. Ursache dafür 
war die gezielte Auflösung zahlreicher unrentabler Staatsuntemehmen. In der Slo­
wakei kann man mit einem weiteren Ansteigen der Arbeitslosigkeit rechnen. Die 
Ursachen daftir sind sowohl in der Privatisierung, in Rationalisierungsmaßnahmen 
der Unternehmen sowie in Insolvenzen von Betrieben zu suchen. 

Unter den Arbeitslosen stellen die jungen Leute bis 25 Jahre den größten An­
teil, es folgen Schulabgänger und Universitätsabsolventen einerseits und ungelernte 
ArbeiLSkräfte andererseits. Zu letzteren zählen vor allem die Roma (Zigeuner), die 
mit 51 .000 Arbeitslosen Ende 1993 antcilsmäßig die größte Gruppe bildeten, ge­
folgt von 49.000 arbeitslosen Universitäts- bzw. Hochschulabsolventen. Der rela­
tive Anteil der arbei tslosen Roma an der Gesamtzahl der Arbeitslosen beträgt 14 
%. was nach der Volkszählung von 1991 ihren Anteil an der Gesam tbevölkerung 
um das Zehnfache übertrifft. 

Die räumliche Verteilung der Arbeitslosigkeit stellt einen Indikator fiir die re­
gionale wirtschaftliche Differenzierung des Landes dar. Allgemein ist fiirdas Land 
und kleinere Siedlungen eine höhere Arbeitslosigkeit typisch als in den Städten. 
Dics ist auf die besondere Konzentration von Wirtschaftstätigkeit in den Städten 
während der sozialislischen Ära zufÜckzufUhren. Die geringste Arbeilslosigkeit 
weisen demnach die Hauplsladlder Slowakei - Bratislava - mit 4,5 % und der Kreis 
Trenein mit 8, I % auf. Die zweitgrößte Stadt - Koäice - verzeichnel 10 % Ar­
beilslosigkeil, in allen anderen Gebieten liegl sic über dicscm Wcrt. Gebiete mit 
hohcr Arbeitslosigkeit haben ein gemeinsames Merkmal: ein geringes Industrie­
potcntial. Dadurch wurde eine Abwandcrung aus diesen Rcgionen ausgelöst, da 
die Industrie mit 31,5 % nach wie vor der slärkste Beschäftigungsträger ist. Das 
traditionell am wcnigsten entwickelte Gebiet ist die Ostlslowakci. Dort ist die 
Arbcltslosigkeit auch am größten: Vranov nad Topl'ou - 22,6 %, Miehalovce - 22,5 
%, Koäice-vidick - 22,6 %, Trebiäov - 19,6 %, Svidnik - 19,4 % (alle Daten vom 
Dezember 1993). 

Ein weiteres wenig entwickeltes Gebiet ist der Süden der Mittelslowakei, der 
ebenfalls eine hohe Arbeitslosenrate aufweist: Rlmavska 50bota - 26,4 %, VcI'ky 
Krtiä - 22,3 %, Lucenec - 22,3 %. Hierzu zählt auch der Kreis Roziiava, in dem 
die hohe Rate von 22,3 % auf die Krise im Bergbau zurückzuführen ist. Eine ähn­
liche Situation ist im nördlich gelegenen Kreis SpiäskA Novä Ves zu beobachten, 
in dem die Arbeitslosigkeit 23,3 % erreichte. Darüber hinaus ist für diese Kreise 
auch ein hohcr Antcil an Roma typisch. Ein weiteres Gebiet mit hoher Arbeitslo­
senrale enlstand nun auch im Süden der Donauniederung in den Kreisen Komamo 
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(21,7 %), Dunajska Streda (20,4 %) und Galanta (19,9 %). Diese eigentlich in ei~ 
nem fruchtbaren Gebiet gelegenen Kreise haben den höchsten Beschäftigtenanteil 
in der Landwirtschaft, wie auch jene bereits genannten Kreise, die an der Südgrenze 
liegen. 1991 betrug der Anteil der Beschäftigten in der Landwirtschaft im Kreis 
DunaJska Strcda 19.6 %, im Kreis Rimavskä Sobota 17,3 %, im Kreis TrebJ!iov 
15,6 %, Im Kreis Ko§ice~vidiek 13.9 %, im Kreis Komamo 10,4 % und im Kreis 
Galanta 10,2 %. Auch hier war die ungünstige Situation in der Landwirtschaft eine 
der Ursachen ftir die allgemein hohe Arbeitslosigkeit, wobei der Kreis Galanta vor 
allem unter der Schließung der Nickelhütte in Sered' zu leiden halte. Eine RegIOn 
mit besonders hoher Arbeitslosigkeit bilden die Kreise Cadca (21 ,0 %) und Dolny 
Kuhin (17,9 %). die in der nordwestlichen Ecke der Slowakei liegen. Dort traf die 
Teilung der CSFR die Bevölkerung am härtesten, weil viele Pendler früher in 
Mährisch-Ostrau Arbeit gefunden halten. 

8. Zusammenfassung 

Mit 1.1.1993 trat die Trennung der CSFR in zwei souveräne Staaten - Tsche­
chicn und Slowakei - in Kraft. Die Ursachen für die Teilung sind vor allem auf 
verdrängte Probleme aus der Vergangenheit zuruckzuführen. Sie brachte für die 
Slowakische Republik zwar nicht den befürchteten wirtschaftlichen Zusammen­
bruch, die Schwierigkeiten der Staatsgründung (der Aufbau einer eigenen Verwal­
tung und die Transfonnation der Winschaftsordnung) verursachten jedoch emen 
Rückgang der Produktion, der auch die soziale Lage der Bevölkerung negativ be­
einflußte. Der Prozeß der Selbständigwerdung fand zudem unter ungünstigen wclt~ 
wirtschaftlichen Bedingungen statt, wobei auch der Verlust der Außen märkte 
aufgrund des Zerfalls des RGW besonders ins Gewicht fiel. 

Die Selbständigwerdung der Slowakei ist jedoch nicht die einzige und keines­
falls die wichtigste Ursache für die gegenwärtigen wirtschaftlichen Probleme. 
Entscheidend ist vielmehr der Übergang von der zentralen Planung zur Marktwirt­
schaft. der noch zur Zeit der gemeinsamen Republik ausgelöst worden war. Aller­
dings stehen alle postsozialistischen Refonnstaaten vor ähnlichen Problemen. Wenn 
wir die Wirtschaftsergebenisse der Slowakcl mit jenen der anderen ehemaligen 
RGW·Länder vergleichen, so schneidet die Slowakei gar nicht so schlecht ab. Sie 
erlebte kcmen allzu großen Wirtschaftsschock, keinen so eklatanten Warenman­
gel und Sozialabbau wie etwa Polen oder die Rußländischc Föderation. AJlerdings 
stieg die Arbeitslosigkeit - wenn auch regional unterschiedlich - bedenklich an. 

Aus der geographischen Lage der Slowakischen Republik als einer Pufferzone 
zwischen den Industrieländern Westeuropas und den osteuropäischen Staaten mit 
perspektivischen Märkten und Rohstoffvorräten können die größten Chancen für 
eine stabile winschaftliche Entwicklung erwachsen, wobei die gUl entwickelten 
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Infrastrukturen und die relativ billigen und gUI ausgebildeten Arbeitskräfte von 
großem Vorteil smd. 
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